21-2n Es wird ernst – sehen ohne zu sehen – Lk 18,31-43
Lk 18,31-43
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· In welchem Kontext steht unser Text?
· Beachte das Bindewort „aber“!
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· Kennst du die Namen der zwölf?
· Warum nimmt Jesus sie gesondert?

· Wo befinden sie sich zurzeit – wo liegt Jerusalem? ( Reliefkarte

· Was bedeutet: es muss alles „vollendet“ werden?

· Was sagten die Propheten über den Menschensohn?

· Was bedeutet das Wort „Menschensohn“?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Warum „den Heiden überantwortet“?

· Stell dir die verschiedenen Verben, von denen Jesus spricht, innerlich vor!   32-33

· Was ist „geißeln“? Wie wurde damals „gegeißelt“?

· Töten – tot – aus!
· Wo spricht die Bibel noch vom „dritten Tag“?


33

· „Auferstehen“ – wie verstanden die Jünger dieses Wort?

· Beachte das Bindewort „aber“!
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· Beachte die dreifache Wiederholung!

· Welchen Fakt wiederholt Lukas in dieser Weise?

· Was weißt du von Jericho?
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· Aus welcher Richtung kam Jesus nach Jerichow?

· Welches Schicksal hatten die Blinden damals?

· Interessante Textgliederung der nächsten Verse: 
 
es begab sich aber – er aber – die aber – er aber – Jesus aber (2x)

· Woher kommt die Menge, wo will sie hin?
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· Warum „forschte“ der Blinde? Viele Pilger sind zur Festzeit nichts besonderes. Erwartete er jemanden?
· Was bedeutet der Name „Jesus von Nazareth?
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· Beachte: Er wechselt den Titel Jesu!
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· Warum tut er das?

· Was bedeutet es, der „Sohn Davids“ zu sein?

· Er überlegt nicht lange. Wie elektrisiert ruft er!

· Wie „erbarmt“ man sich? Gibt es bildhafte Erklärungen?

· Warum wollen die anderen, dass er schweige?
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· „Die aber“ (( „er aber“

· „Er aber“ – woher dieses Leben in diesem blinden Bettler?

· Alle Hoffnung liegt auf „Du Sohn Davids“ – Warum?

· Beachte: „Jesus aber“ – hat Zeit!
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· Alles drängt vorwärts; Jesus steht – wartet – fragt!

· Warum ist für Jesus dieser Moment / dieser Mann so wichtig?

· Was für eine Frage!
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· Der „Menschensohn“, der „Sohn Davids“ fragt den nichts sehenden und doch sehenden Bettler!

· „Sehen können“ – Was ist Sehen?

· Beachte, dass der Blinde „Herr“ sagt! Wie wird dieses Wort im Alten Testament gebraucht?

· Beachte, wie Jesus heilt (1Mo 1,3)!
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· Welchen „Glauben“ meint Jesus hier?

· In wie weit kann der Glaube „helfen“?

· „Sogleich“!
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· Was geschah „sogleich“?

· Das Wunder der Heilung? Das Wunder der Nachfolge? 
Das Wunder des Preisens des Einzelnen 
 



oder das des Lobens des Volkes?

· Warum hat Lukas diese zwei Berichte in sein Evangelium aufgenommen und so nebeneinandergestellt?

· Was wollte Jesus Seinen Jünger verdeutlichen?

· Was wollte Gott durch diesen Vorfall vor Jerichow Seinem geliebten Volk sagen?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 31-34
Jesus spricht zum wiederholten Male über das was kommen wird, aber Seine Nachfolger, Freunde und späteren „Säulen der Gemeinde“ verstehen nichts.
· 35-39
Ein Blinder hat sein Bild von Jesus und erwartet Ihn und kämpft schreiend gegen alle Widerstände um Aufmerksamkeit
· 40-43
Jesus aber hat Zeit für ihn, heilt ihn und bestätigt damit das Glaubensbekenntnis des Blinden!
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Lukas zeigt den Widerspruch zwischen den nicht verstehenden Jüngern (ausgebildete Spezialisten) und dem nicht sehenden und doch glaubend wissenden blinden Bettler auf.
· Lukas wollte seinen Lesern vermitteln, dass Jesus wusste, was auf Ihn in Jerusalem wartet, und dass Er ganz bewusst diesen Weg ging, weil er den Heilsplans Gottes vollendete.

· Lukas wollte seinen Lesern mitteilen, wie ein armer blinder Bettler, für sich zu dem Schluss kam, dass Jesus der gottgesandte Messias ist, der ihm helfen kann und wird, wenn Er nur auf ihn aufmerksam wird.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Es wird ernst
Plan: 
1. Es gibt ein Ziel – der Weg wird vollendet


2. Erst / aber nach der Tiefe strahlt die Herrlichkeit


3. Der auf diesem Wege geht, ist der Menschensohn, 
 






der Sohn Davids
---------------------------
Ziel: Arm und doch reich
Plan: 
1. Benachteiligt mit Informationen und Eindrücken


2. Fähig, die Puzzleteile zusammenzusetzen


3. Sehend und mutig trotz aller Dunkelheit
 

4. Bei Jesus in den wichtigsten Stunden der Weltgeschichte
---------------------------

Ziel: Wir wollen mit Jesus mitgehen - mit Ihm, … (Voigt)
Plan: 
1. der gehorsam ist, indem Er leidet,


2. der regiert, indem Er hilft.
Ziel: Wie der Lebensfürst Seinen Todesweg antritt! (Weise in WhatsAppGruppe von +49 176 83642745)
1. Er kennt des Weges Ende und schreckt doch nicht zurück!

2. Er predigt tauben Ohren, zürnt keinen Augenblick;

3. Es gibt Undank nur zu ernten, doch verweigert Er die Hilfe nicht;

4. Hört wie durchs Volkes Toben das „Kreuzige“ schon bricht! 

---------------------------

Ziel: Das Geheimnis des Todesganges Christi vor der kreuzesblinden Welt! (Meier in WhatsAppGruppe von +49 176 83642745)
1. Ein Gang göttlicher Notwendigkeit und doch ein Gang vollster Freiheit

2. Ein Gang der Schmerzen und doch der Vollendung;

3. Ein Gang laut verkündet und doch verborgen vor Tausenden! 
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Liegt Lukas daran, Leidensverkündigung und Blindenheilung zusammenzubinden? Träfe dies zu, so wäre das eine Rechtfertigung der Abgrenzung unseres Predigttextes. (Voigt)
· 31-34: Schon wiederholt hat, nach Lukas, Jesus Sein Leiden angekündigt (9,22.44; 12,50; 13,32f.; 17,25); von der „dritten“ Leidensankündigung reden wir entsprechend den Parallelen. Sie enthält die meisten Details - ganz im Gegensatz zu 9,44, wo sehr kurz und unbestimmt geredet ist. (Voigt)
· Das Verspotten und Anspucken sowie die Geißelung kommen in der Passion nach Lukas nicht vor. (Voigt)
· Das Ziel - Jerusalem, hier wohl noch spezifischer gemeint als 9,51; es ist also nicht nur an die Passa- Pilgerreise (2,41) gedacht, sondern an die „Vollendung“ des Werkes Jesu (vgl. 12,50; 13,32; 22,37, Be-rührung mit Johannes 19,28-30). (Voigt)
· Menschensohn hier als Niedrigkeitsbezeichnung für den Heilbringer (Mk 8,31: „Der Menschensohn wird in die Hände der Menschen“ - aramäisch: „Menschensöhne" ausgeliefert“ (Rätselspruch). (Voigt)
· Was die Propheten „dem Menschensohn“ „zugeschrieben“ haben, ist im Einzelnen nicht zu verifizieren; man kann an Sach. 13,7; Jes. 53, auch an Ps. 118,22a denken; vgl. 24,25f.44-47 (Voigt)
· Jes. 53,6.12 (LXX) und Apg. 2,23 deuten darauf, dass Gott Jesus preisgeben wird, und zwar an die „Völker“ (Heiden), womit die Römer gemeint sind. (Voigt)
· Lukas unterstreicht aufs stärkste das Unverständnis (34), das sich nicht auf die klaren Worte Jesu beziehen kann, sondern darin besteht, dass sie das Angekündigte für unmöglich halten. (Voigt)
· Lukas nennt den Namen des Bartimäus nicht (Mk 10.46). (Voigt)
· Der Blinde hört einen Zug von vielen Menschen, er vermutet darin etwas Besonderes (die Szene wirkt wie ein Vorspiel zum Einzug in Jerusalem). (Voigt)
· Der Blinde sieht in Jesus den Messias (38). „Erbarme Dich“ ist zugleich Huldigungs- und Bittruf. Christen sind solche, die den Namen des Herrn anrufen (Apg 9,14.21; 22,16; 1Kor 1,2; Röm 10,11-13), die Anrede „Kyrios“ (Herr) hört man V. 41. (Voigt)
· Davidssohn: Röm 1,3; Mt 9,27; 15,22; 21,9; 22.42; Lk 1,69. (Voigt)
· Die Stille des feierlich-pilgernden Zuges nach Jerusalem soll nicht von dem schreienden Bettler gestört werden. Der Bettler lässt sich nicht zurückhalten, er glaubt (42). (Voigt)
· Jesus erweist sich als der Heilbringer nach Jes. 29,18; 35,5. (Voigt)
· Der Geheilte geht nicht nur „auf dem Wege“ mit (Mk 10,52), sondern „folgt“ Jesus „nach", indem er Gott preist. Auch nach Markus ist dies die letzte Jüngerberufung; man kennt den Namen dieses Mannes. (Voigt)
· Einhelliges Zeugnis der Evangelien: Jesus ist wissend Seinen schweren Weg gegangen - nicht nur in dem Sinne, dass Ihm, dem als Ketzer und Verführer Angesehenen, der Tod - mindestens die Steinigung - droht, sondern so, dass dieses Scheitern gottgewollt, ja sogar durch die Schrift vorausgesagt ist. Indem Jesus „hinaufzieht“, beginnt Sein Todesweg. (Voigt)
· Der Weg ist schon äußerlich ein beschwerlicher Marsch: 25 km mit - bis Bethanien - 1200 m Steigung, durch einsames (10,30), felsiges Gelände mit tiefen Schluchten. (Voigt)
· Jesus ist zum Gehorsam entschlossen bis zum Tode (Phil 2,8). Er müsste ja nicht hinaufziehen, aber Er tut es. Auf das, was kommt, ist Er nicht nur gefasst, Er weiht auch die Zwölf in Sein Vorwissen ein - nur: sie verstehen es nicht. (Voigt)
· Man überlese nicht, dass der Sehendgewordene Jesus nachfolgt, sich also dem Zug „hinauf nach Jerusalem“ anschließt. Weiß er, worauf er sich einlässt? Was bevorsteht, hat Jesus den Zwölfen allein gesagt. Aber der Geheilte ist eben - nach Markus - der Bartimäus, dessen Namen man noch weiß, der also wohl in Jesu Nachfolge geblieben ist und sein Bekenntnis zum „Sohne Davids“ und zum „Kyrios“ (38.39.41) nicht widerrufen, sondern durchgehalten hat. (Voigt)
· Jesu Messianität, deren er im Glauben (42) gewiss ist, soll - nach der Meinung des Evangelisten - mit dem Wissen um die Notwendigkeit des Leidens zusammengesehen sein (24,26). (Voigt)
· Man bedenke: Messiasbekenntnis und Leidensansage (einschließlich des Rufs zur Kreuzesnachfolge) standen schon einmal zusammen (9,18-24), nur in anderer Reihenfolge als hier. (Voigt)
· Die beiden Stücke, die in der Perikope vereinigt sind, stehen zwar zueinander in Spannung, aber sie gehören doch zusammen. (Voigt)
· Beide Stücke, die die Perikope bilden, zeigen: „Passion ist Durchgang zur Vollendung“, und beide zielen darauf, dass die Seinen mit Jesus mitgehen. (Voigt)
· Jesu letzte Dienst- und Lagebesprechung vor dem Hinaufzug nach Jerusalem. Jesus sagt den Zwölfen, was auf Ihn zukommt, ja eigentlich sogar, worauf Er selbst bewusst zugeht. (Voigt)

· Zu solcher Voraussicht brauchte es nicht einmal eines übernatürlichen Wissens. Selbstverständlich hat Jesus gewusst, wie das Synedrium mit Ketzern, Abtrünnigen und Lästerern verfuhr, und Er musste wissen, dass Sein Auftreten und Wirken im Sinne der Behörden diesen Tatbestand vielfältig erfüllte. (Voigt)

· Dass die Jünger nach solchem Vorherwissen nicht hätten fliehen und dass Jesus, wenn Er um Seine Auferstehung weiß, am Kreuz nicht hätte verzweifeln dürfen, kann nur von solchen behauptet werden, die nicht ahnen, was Anfechtung ist. (Voigt)

· Jesu ganze Botschaft und Sein gesamtes Wirken ist darauf angelegt, dass es zu dem tödlichen Konflikt kommen muss. So schwer Jesu Umwelt, so wenig selbst der Kreis der Zwölf dies zu Jesu Lebzeit begriffen hat, der der Zöllner und Sünder Geselle war, hatte sich darauf einzustellen, dass er unter die Übeltäter gerechnet wurde. (Voigt)

· Was an dem von Jesus den Jüngern Mitgeteilten ist den Jüngern so unverständlich? In dreifachem Parallelismus betont der Evangelist dieses Nichtverstehen. Was ausliefern, verspotten, schmähen, anspucken, geißeln, umbringen heißt, weiß jeder. Auferstehung kann man sich nicht vorstellen, aber man kann sie ahnen und hoffen, und der Gedanke der Auferstehung der Toten ist jüdischem Denken durchaus geläufig (Apg. 23,8). (Voigt)

· Was bedeutet also dieses Unverständnis? … Am einfachsten erklärt sich das Unverständnis jedoch so, dass Jesu Hinweis, gerade wenn er in sich deutlich und verständlich war, nicht in das Bild der Erwartungen passte, die die Jünger erfüllten (Mk 10,37) und die durch Jesu ersten Satz (31) neu angefacht worden sein können. (Voigt)

· Jetzt, meinen die Jünger, ist es so weit: Jesus richtet Sein Reich auf und ergreift in der Macht Gottes die Herrschaft, um „Israel“ zu „erlösen“ (24,21). Es klingt ja auch geradezu triumphal: „Es wird alles vollendet werden“, noch dazu, wenn man die Aussage als Passivum divinum (grammatische Form des Verbs) versteht: Gott bringt, was er längst vorhat, ans Ziel! - Aber nun, schon im nächsten Augenblick, die Ernüchterung: nicht der Sieg steht bevor, sondern - zunächst jedenfalls - die Katastrophe. „Den Juden ein Ärgernis“! (Voigt)

· Man meditierte einen Augenblick das harte, scheinbar sinnlose „Denn“ (32): Alles soll ans Ziel kommen, indem Jesus am Kreuz scheitert. Schreiender Widerspruch: Kreuz heißt Misslingen, wo man doch auf den Sieg gewartet hat. (Voigt)

· Genau hier wird unsere Verkündigung ihre Spitze haben müssen. Es gilt die Notwendigkeit der Passion zu begreifen, soweit menschliches Denken dies überhaupt vermag. (Voigt)

· Jesus hat nicht in der Sorge um die Dinge des weltlichen Rechts Seine Aufgabe gesehen (12,14). … Er kündigt das „Reich“ und die Gottesstadt auf dem Berge an. Aber warum bedarf es des „Durchgangs“ durch die Passion? Ohne Jesu priesterliches Werk wäre der Eingang in die Doxa die Preisgabe der sündigen Welt. Wäre der „Kelch“ an ihm „vorbeigetragen“ worden (22,42), hätte der Vater den Sohn ohne Leiden entrückt, dann wären die Sünder, mit denen Jesus sich solidarisiert hat (z. B. 15,2), auf der Strecke geblieben; diese Solidarität wäre abgebrochen und damit aufgegeben worden. (Voigt)

· Aber Jesus hält bei den Sündern aus - mit allen Konsequenzen. Er offenbart das Unrecht der Menschen, indem Er ihre Sünde sich an Ihm austoben lässt, und steht dennoch zu ihnen. (Voigt)

· Indem die jüdischen Behörden ihn den „Heiden“ ausliefern (V. 32 Parr.), wird die fromme Sünde entlarvt; indem Israel seinen Messias preisgibt, gibt es sich selber auf. Schreckliche Selbstdarstellung der menschlichen Sünde, indem der einzig Gerechte gepeinigt, geschändet und zu Tode gequält wird. Und Jesus steht doch zu den Sündern! „Vater, vergib ihnen!“ Das Heil besteht in der Vergebung der Sünden (1,77). Wird Christus verkündigt, so wird „die Vergebung der Sünden durch diesen“ verkündigt, und „von allem, wovon ihr durch das Gesetz des Moses nicht konntet freigesprochen werden, ist der gerechtfertigt, der an ihn glaubt“ (Apg. 13,38f.). (Voigt)

· Krankt die Welt an ihrer Sünde: wie soll sie gesund werden, wenn die Sünde nicht weggeräumt wird? Darum musste Christus leiden. (Voigt)

· Mt 20,19 und Mk 10,33 heißt es von den Hohenpriestern und Schriftgelehrten: „und sie werden ihn den Heiden ausliefern“. Lukas: „Denn er wird den Heiden preisgegeben (ausgeliefert) werden“. Dies kann dasselbe bedeuten, es kann sich aber auch um das Passivum divinum handeln, so dass Lukas hier eigentlich nicht nach dem Handeln der Menschen fragt, sondern nach dem in Jesu Leiden und Sterben wirksamen Handeln Gottes - „welcher auch Seines eigenen Sohnes nicht verschont hat, sondern hat Ihn für uns alle dahingegeben“ (dasselbe Verb im Aktivum, Röm. 8,32). (Voigt)

· Jesu Passion ist Gottes Werk. Was sollte es auch sonst bedeuten, dass darin verwirklicht wird, was durch die Propheten von des Menschen Sohn geschrieben ist (31)?

· Das Alte Testament weiß um die Notwendigkeit der Versöhnung (Beispiel: das Ritual des großen Versöhnungstages, 3Mo 16). Aber Opfer sind nur Ersatz (1Mo 22,13), nur „Schatten des Künftigen“ (Hebr 10,1). Es gilt beides: Gottes unerbittliche Strenge und Seine unbeirrbare Liebe. So wird das Kreuz zum überwältigenden Beweis der „Bundestreue“ (Gerechtigkeit) Gottes (Röm 3,25; 5,8; 8,39; 1Joh 4,10). (Voigt)

· Auch im zweiten Stück der Perikope geht es um die Messianität Jesu. Sie erweist sich anders, als die Menschen denken. Jesus regiert, indem Er hilft. Nimmt Er das Kreuz auf sich, weil Er es mit den Sündern hält und auch dann nicht von ihrer Seite geht, wenn Er für die Sünde der Welt teuer bezahlen muss, so ist Er hier, in der Heilungsszene, der Heiland derer, die Seine Hilfe brauchen, also wieder der, der sich der Menschen erbarmt und sich ihrer Nöte annimmt. (Voigt)

· Auch hier sind Heil und Kreuz zusammengesehen: der Blinde, der, indem er sehend wird, einen Anfang des Kommenden, der vollendeten Welt, erlebt, wird anschließend mit Jesus und Seinen Leuten den Serpentinenweg nach Jerusalem hinaufsteigen, in der „Nachfolge“ dieses leidenden Christus. (Voigt)

· Wir wissen nicht, woher der Blinde Jesus kennt. Als er von dem Zug von Menschen hört, der nahe bei Jericho an ihm vorüberzieht, erkundigt er sich, was hier „los ist“. Mit dem Namen Jesus von Nazareth verbindet sich für ihn sofort die Messiasvorstellung, und zwar so, dass er von diesem Messias die Wende in seinem persönlichen Schicksal erwartet (Jes. 29,8). (Voigt)

· Der Blinde erwartet Heil als Heilung. „Sohn Davids“ und „Herr“ redet er ihn an (statt „Herr“ steht bei Markus „Rabbuni“), und Jesus lässt es sich gefallen. „Eleison“ - das ist huldigendes Bekenntnis und zugleich inständige Bitte. Jetzt bist du da! - das ist meine große Chance. Nein, ich lasse mich nicht abweisen! Wird Jesus nur auf mich aufmerksam, so wird mir geholfen sein! Der Blinde glaubt. (Voigt)

· Siebenmal lesen wir den von Jesus gesprochenen Satz: „Dein Glaube hat dich gerettet“ (Mt 9,22; Mk 5,34; 10,52; Lk 7,50; 8,48; 17,19; 18,42); verwandte Aussagen finden sich Mt 8,13; 9,28f.; 15,28; 17,20; Mk 9,23 und Mk 10,27). Es ist wichtig, die beiden eben zitierten Sätze zusammenzusehen. Der Glaube ist nicht autogen: er bringt weder sich selbst hervor noch die ihm widerfahrende Rettung. Glaube ist „das Gott-wirken-Lassen, das Gott-in-Aktion-treten-Lassen (Voigt)

· Jesus ist es, der den Glauben weckt; irgendetwas ist von Ihm ausgegangen, was die Menschen veranlasste, Ihn anzugehen. Ja, die Betreffenden haben wahrscheinlich nicht einmal gewusst, was da eigentlich mit ihnen geschieht, sie haben sich ganz einfach Jesus anvertraut, wie man an unserer Perikope sieht: mutig, gewiss, voll Hoffnung und Erwartung. (Voigt)

· Wir würden von Jesus mehr empfangen, wenn wir ihm mehr zutrauten. Markus nennt den Namen des Geheilten: Bartimäus, doch wohl deshalb, weil dieser Mann der Gemeinde bekannt war, für die er schrieb (vgl. Simon von Kyrene, Alexander und Rufus - Mk 15,21). Ein Glaubender. Man hat in seiner Person ein Bild der glaubenden Kirche gesehen. (Voigt)

· Was die Obersten in Jerusalem nicht sehen, hat dieser Mensch entdeckt, noch ehe er gesund wurde: Jesus ist der Davidssohn, der Erwartete, der Kommende. Die Kirche bekennt ihren Glauben an Jesus, den Christus. Und sie ruft ihn an, vielleicht „schreit“ sie nach ihm. Sie erfährt es, wie der Herr sich denen, die Ihn brauchen, persönlich zuwendet: „Was willst du, dass ich dir tun soll?“ (Voigt)

· Urbild der Kirche ist Bartimäus auch darin, dass er Gott preist und alles Volk in dieses Gotteslob mit hineinzieht. Was hier einem widerfährt, ist kennzeichnend für die Kirche als Ganze. (Voigt)

· Die Machttaten Jesu sind „Zeichen“ (7,22). An Bartimäus ist geschehen, was in der Vollendung an allen leidenden Menschen geschehen wird. Es ist Vorschein der Auferstehungswirklichkeit. (Voigt)

· Darin liegt nicht nur, dass wir uns nicht wundem dürfen, wenn „dieser Zeit Leiden“ (Röm. 8,18) nicht pauschal von uns genommen werden, sondern unser Menschenleben dem Sterbenmüssen ausgesetzt bleibt, wir also nicht nur mit körperlichen Mängeln und Leiden behaftet bleiben können, sondern von der letzten Krankheit dahingerafft werden. (Voigt)

· Mit dem neuen Gottesverhältnis, das Jesus begründet, ist uns das neue Leben eröffnet, das sich in der Auferstehung der Toten „vollendet“. (Voigt)

· Der Geheilte tritt in die Nachfolge dessen, der in Seinen Tod geht. „Lasset uns mit Jesu ziehen“ - das gilt auch für ihn. Auch darin ist er Typos der Kirche. Jesus ist nicht deshalb für uns in den Tod gegangen, um uns die Not des Leidens und Sterbens abzunehmen. Er will Gefolgsleute, die in Seiner Nachfolge denselben Weg gehen lernen, die mit Ihm ihr Leben ganz in den Gehorsam des Vaters geben, die tapferer mit dem Kreuz in ihrem eigenen Leben rechnen lernen, die endlich aufhören, sich zu verwundern, wenn auch der Weg der Kirche in der Welt, durch allen Wandel der Konstellationen hindurch, der Weg des Kreuzes und der Schmach bleibt. (Voigt)

· Wer glaubt, wird Christus bekennen, auch wenn er noch nicht „sieht“, und er wird, auch wenn er sich dem leidenden Christus anschließt, Gott preisen. Was die Jünger damals nicht verstehen konnten, sollte uns, der christlichen Gemeinde, durchschaubar sein. (Voigt)

· Die messianische Leidensverkündigung steht als Ganzes vor Jesu Augen. Jeder einzelne Zug Seines Leidens, wie Lukas es beschreibt, findet sich im prophetischen Wort angedeutet. Alles Geschriebene durch die Propheten von dem Menschensohne muss vollendet werden. Eine besondere Weissagung ist in Jes 53 von dem Leiden und der Verherrlichung des Knechtes Gottes zu lesen. Sacharja weissagt von dem schmählichen Lohn des guten Hirten (Sach 11,12 f), von der Wehklage des Volkes über Den, welchen sie durchbohrt haben (Sach 12,10), und von dem Schwerte, das den Hirten schlagen wird (Sach 13,7). Vom Verspotten, Anspucken und Geißeln ist in Jes 50,6 die Rede. (Rienecker)

· Das Unverständnis der Jünger war nicht mutwillig, wohl aber in gewissem Sinne selbst verschuldet. Wie wenig sie den Herrn verstanden, ergibt sich aus der Bitte der Zebedäussöhne. (Rienecker)

· Das Herz der Jünger wies den einzig verständlichen Sinn der Worte des Herrn hartnäckig zurück. Ihr Verstand suchte vergeblich nach einem anderen und erträglicheren Sinn. Die Zwölf waren geistig genauso blind, wie der jetzt auftretende Bartimäus es körperlich war. (Rienecker)

· Auch hier gilt das bekannte Wort Pascals, dass man menschliche Dinge kennen müsse, um sie zu lieben; göttliche dagegen lieben müsse, wolle man sie recht verstehen. (Rienecker)

· Zugleich ist jedoch diese Unfähigkeit der Jünger ein unzweideutiger Beweis für die unumgängliche Notwendigkeit ihrer Erleuchtung durch den Heiligen Geist, infolgedessen sie später dasselbe Leiden als durchaus notwendig betrachten lernten, das ihnen zuerst so anstößig und gerade deshalb so unbegreiflich war. (Rienecker)

· Nach Matthäus heilte Jesus zwei Blinde beim Auszug aus Jericho, nach Markus einen Blinden beim Auszug, nach Lukas einen Blinden beim Einzug. Unsere Auffassung lässt zwei Blinde vermuten: einen beim Einzug, einen zweiten beim Auszug aus der Stadt; von beiden hebt Markus den Bartimäus als den bekannteren hervor. (Rienecker)

· Der Weg führte zunächst nach Jericho und dann durch diese Stadt. Das naheliegende Passahfest (Lk 22,1) lässt zweifellos vermuten, dass Jesus mit Pilgerscharen nach Jerusalem reiste. (Rienecker)

· Die Reisegesellschaft bestand aus den zwölf Aposteln, einigen galiläischen Frauen, die Ihn ständig begleiteten (Lk 8,2f; 23,49.55; 24,10), aus mehr als hundert Jüngern (Lk 19,37) und ungezählten Festpilgern aus Galiläa und Peräa (Lk 18,36.43; 19,3.7.39). (Rienecker)

· Das Volk nennt Jesus nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch. Die Worte des Blinden, nach welchen er Jesus, "den Sohn Davids", um Erbarmen anfleht, sind eine messianische Huldigung, die den Herrn als Erben des israelitischen Thrones kennzeichnen. (Rienecker)

· Es erscheint der Menge wohl als eine Anmaßung, dass ein Bettler sein Bettleranliegen dem Messias vorträgt. (Rienecker)

· Der Zuruf oder das Grußwort des Blinden veranlasste Jesus, stille zu stehen. Damit offenbarte sich Jesus vor der Volksmenge, die Ihn begleitete, offen als Messias (Rienecker)

· Wenn Jesus den Blinden fragt: "Was willst du, dass ich dir tun soll", so eröffnet Jesus ihm gleichsam alle Schätze Seiner göttlichen Macht. Er gewährte dem Bettler eine unbeschränkte Freiheit im Bitten. (Rienecker)

· Die Bitte (41) zeigt, dass er nicht blind geboren war, sondern später blind wurde. (Rienecker)

· Jesus offenbart dem Bettler, welchen Wert Er seinem Glauben beimisst. Es ist der Glaube, der an Jesus hielt, als dem Sohn Davids und Messias. Diesen Glauben bekannte er trotz der Drohung der Volksmenge, er ließ sich auch nicht darin beirren, sondern wiederholte seine Bitte nur noch lauter. (Rienecker)

· Die Mitteilung über den Eindruck, den das Wunder auf das ganze Volk machte, hat Lukas allein aufbewahrt. Es ist, als wollte der Evangelist am Tore der Stadt Jericho ein Vorspiel der Hosianna-Rufe hören lassen, die bald vor Jerusalem noch kräftiger erschallten (Lk 19,37). (Rienecker)

· Der Herr selbst wollte diesen Jubel nicht mehr hemmen. Der Herr legt dem geheilten Blinden kein Schweigen auf, wie einst dem Besessenen (Mk 5,19). Er ließ ihn auch nicht nach Hause gehen, sondern gestattete dem Bartimäus, sich der begeisterten Schar anzuschließen. Die Erwähnung der Doxologie, zu welcher die Wunder des Herrn mehrfach veranlassen, ist dem Evangelisten Lukas eigen (vgl. Lk 5,26; 7,17; 9,43; 13,17). (Rienecker)
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